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Den antanischen Reporter und Berichterstatter Santon Tasur verschlägt es eher zufällig ins alte Babylon. Zweimal besucht er die antike Erde, bevor er heimkehrt nach Antan. Sein jüngster Sohn Dan, der partout nichts Rechtes werden will, tritt in seine Fußstapfen. Er macht sich auf die Reise zur Erde und errettet unterwegs den Bona Waffarlenkomor aus Raumnot. Das freundliche Pelzwesen und Dan werden Freunde und Zeugen der Schlacht im Teutoburger Wald. Um einer drohenden Gefahr für den Galaktischen Verband zu begegnen, wird Dan gebeten, noch einmal zur Erde zurückzukehren, um Söldner anzuwerben. Unter anderem die Air-Force-Angehörigen Steve Faller und Eva Banister. Zusammen bestehen die vier eine Reihe von Abenteuern.




VORWORT


Wir haben 20-18 Leute! Den vorliegenden Roman habe ich 1992 geschrieben. Damals, vor 26 Jahren, quasi als Fingerübung. Der Auslöser hierfür war eine winzige Notiz in der Bild-Zeitung. Ja Kinder, die gab’s damals schon! Der gesamte Wissenschaftsteil jener Ausgabe bestand aus eben dieser kleinen Notiz. Die Astrophysik konnte sich im Jahr 1992 keinen Reim darauf machen, warum zwischen den Planeten innerhalb des Sonnensystems so exorbitant viel mehr Wassermoleküle umherschwirren, als es ihren Berechnungen nach eigentlich sein dürften. Aber darauf will ich gar nicht eingehen. Nur eines: Seither haben wir einen Planeten verloren. Jetzt sind es nur noch acht! Aber im Gegenzug haben sich die Grenzen unseres Sonnensystems erheblich erweitert. Der Einflussbereich der Sonne reicht nun bis an die Ausdehnungsgrenzen unserer benachbarten Sonnensysteme, Lichtjahre weit entfernt hinaus, in die Unendlichkeit. Also. Aus dieser Notiz entstand in wenigen Minuten die Idee und die Anregung für eine Science-Fiction-Story. Ich begann den Film, der sich zwischen meinen Ohren entwickelte, zu Papier zu bringen, jedoch schon mit dem Gedanken an eine Vorlage für ein professionelles Filmskript. Nach Fertigstellung des Manuskriptes machte ich mich daran, auf irgendeine Art Kontakt zu dem seinerzeit angesagten Regisseur Roland Emmerich aufzunehmen. Ich war der Meinung, Emmerich wäre der richtig Mann, um den Stoff umzusetzen. An eine Veröffentlichung in Buchform, dachte ich damals erst in zweiter Linie. Um es kurz zu machen, Roland Emmerich stammt aus Sindelfingen nahe Stuttgart, der Stadt, in der auch ich heute noch lebe und arbeite. Damals weilte R. E. irgendwo in Südkalifornien oder in Mexico, hieß es. Ich kam dann aber nicht mehr dazu, die Sache weiterzuverfolgen. 1993 heiratete ich, was sich im Weiteren als üble Falle und zum größten Fehler meines Lebens entwickelte. Meine Kreativität wurde derart von den nervigen Anwandlungen der Frau ausgebremst, dass ich keinen Kopf mehr für das Schreiben hatte. Auch meinen selbstverwalteten Wertpapierfond musste ich auf Eis legen. Es kam erstmalig vermehrt zu Fehlentscheidungen. Im Jahr 2015 erzählte ich ganz beiläufig die ganze Geschichte meinem langjährigen Kollegen und Freund M. H. Dieser erwiderte ebenso beiläufig, dass vor Jahrzehnten, in seiner Jugendzeit, er und Roland Emmerich in denselben Jugendcliquen verkehrten – oder abhingen, wie man das heute so nennt. Ja, die Welt ist klein! Sollte sich ein Produzent für eine Verfilmung des Materials interessieren, so sei gesagt, dieser Roman ist nicht übermäßig seitenstark, aber sehr komplex. Was man dann wohl nur in drei abendfüllenden Spielfilmen oder einer TV-Serie abarbeiten kann. Alles in ein Filmprojekt von zirka eineinhalb oder zwei Stunden hineinzupacken würde die Zuseher sicher überfordern.


Dietmar Krönert


Und denken Sie daran, verheiratet ist man schnell! Den Preis, den Sie dafür zu zahlen haben, könnte Ihr Leben sein – auf die eine oder die andere Art. Und das im wahrsten Sinne des Wortes. Nachzulesen in meinem Buch »Heiraten! Oder besser doch nicht.«




PROLOG


Vor mehr als 20.000 Jahren flog ein Robot-Inspektor des Galaktischen Rates auf das irdische Sonnensystem zu. Nacheinander schaltete er seine Betriebssysteme ein. Seine Sensoren erwachten aus einem fünfjährigen Schlaf. Der Rechner checkte sich und alle Anlagen durch. Er begann Daten des Sterns und seiner Planeten vor sich auszuwerten und zu beurteilen. Er kam zu dem Schluss, dass beim dritten Planeten die Voraussetzung für höher entwickeltes Leben gegeben war.


Lichtwochen vor dem Sonnensystem begann er, sich abzubremsen, denn er flog immerhin mit 92 Prozent Lichtgeschwindigkeit. Über 1000 Jahre war er jetzt schon unterwegs, sprang von Stern zu Stern auf einer auf den ersten Blick völlig konfusen Route. An den meisten Sternen, die entweder von gar keinen oder nur uninteressanten Planeten begleitet werden, flog er mit unverminderter Geschwindigkeit vorbei. Der Inspektor ließ sich von der Schwerkraft der Sterne einen kleinen, aber genau berechneten Kurswechsel geben. Mit solchen Tricks sparte er wertvolle Energie und Zeit, das beschleunigte die Erfassung des ihm zugeteilten Raumsektors. Wenn in einigen Tausend Jahren seine Mission beendet ist, wird er die vielen Milliarden gesammelter Daten in das Zentralregister des Verbandes der Galaktischen Völker einspeisen.


Der Inspektor indessen befindet sich seit einigen Tagen im Sonnensystem. Die Katalogisierung ist im Großen und Ganzen abgeschlossen. Nur die Erde ist für ihn von Interesse, und er beschließt, ihr einen Besuch abzustatten. Der Inspektor schwebt auf eine erdnahe Bahn ein, die Erde dreht sich in ganz langsamen Spiralen unter ihm. Dann schießt er eine Sonde zur Erde hinab, die hinter sich einen hauchfeinen, hochfesten Faden abspult. Der Faden bremst den Fall der Sonde, und an ihm wird sie vom Inspektor dann auch wieder hochgefahren.


Die Sonde liefert Messwerte und Bilder einer schönen Welt mit Tieren, Blumen und riesigen Wäldern, ein richtiges Paradies. Bilder, die den Robot-Inspektor natürlich nicht interessieren. Er speichert sie nur unermüdlich ein, sammelt Fakten und Daten. Menschen gab es zu jener Zeit kaum, und so kamen nur drei kleine Gruppen von Steinzeitmenschen ins Bild. Für den Inspektor Grund genug, das Sonnensystem unter den vorläufigen Schutz des Galaktischen Rates zu stellen, der vom zuständigen Ausschuss noch bestätigt werden musste, um die Region zum Sperrgebiet zu erklären.


Der Inspektor setzt einen Satelliten aus, der einfliegende Raumschiffe registrieren und warnen soll, bevor er beschleunigt und das Sonnensystem wieder für Jahrtausende der Vergessenheit anheimfällt. Genau betrachtet werden ja nur ein paar Ausschussmitglieder kurz Notiz von ein paar Wilden am Rand der Galaxis nehmen.




1.


Santons Bewusstsein kehrte langsam zurück. Seine Körperfunktionen machten noch nicht so richtig mit, aber so langsam kommt auch die Erinnerung an seinen Auftrag wieder. Er hatte diesen Erkundungsauftrag angenommen, weil er weder in seinem privaten Leben, das es eigentlich nie gegeben hatte, noch in seinem Beruf als Reporter eine Perspektive hatte. Er war eben gerade da, als dieser Auftrag vergeben wurde, und ohne zu überlegen, hatte er ihn angenommen. Jetzt war er gar nicht mehr so glücklich darüber, in dieser gottverlassenen Gegend des Universums zu recherchieren, so es hier irgendetwas zu recherchieren gibt.


Santon schwebte aus dem Schlaftank, dessen Automatik ihn all die Jahrhunderte konserviert und in einer Art Winterschlaf gehalten hatte. Er fühlte sich noch schwach, und es würde wohl noch einige Zeit vergehen, bis er wieder richtig fit sein wird. Viel zu tun gibt es ohnehin nicht für ihn, so sagte er dem Schiff, es soll sich in Drehung versetzen, um eine schwache Gravitation zu erzeugen. Er wird so schneller zu Kräften kommen, und bei der Nahrungsaufnahme fühlt er sich auch wohler, wenn er sitzen kann und die Speisen vor sich auf einem Tisch stehen hat.


Nach einer ersten, leichten Mahlzeit brachte er seinen Kreislauf und die Muskulatur im Fitnessraum wieder in Schwung und fragte den Robot-Commander beiläufig, was es denn für besondere Vorkommnisse auf dem Flug gegeben hatte.


»Keine, Herr«, sagte die Maschine.


Santon fühlte sich bestätigt bezüglich seiner Meinung, dass dies die gottverlassenste Gegend des Universums ist. Im Umkreis von 200 Lichtjahren wurde noch keine andere bewohnte Welt entdeckt. Schon die Entfernung lässt einen Kontakt unsinnig erscheinen.


Er ging in die Zentrale, um einen Blick auf sein Auftragsobjekt zu werfen. Santon setzte sich in den Sessel vor der Notsteuerung und fragte sich, ob er im Notfall das Schiff auch selbst steuern und eventuell auch landen konnte. Sein Blick wanderte zur Bildfläche, in deren Zentrum unbeweglich ein Stern steht, um den sich das Universum langsam dreht. Ein scheinbarer Effekt, ausgelöst durch die Drehung des Schiffes um seine Längsachse.


Das Schiff gehört seinem Auftraggeber, einer großen Nachrichtenagentur. Diese wiederum erhielt den Auftrag vom Galaktischen Rat, der sich die Kosten spart und als Gegenleistung der Agentur die Exklusivrechte überlässt. Ob sich das lohnt, stellt sich dann immer erst hinterher heraus. Schon Wochen bevor Santon geweckt wurde, begann das Schiff sich abzubremsen. Jetzt, in der letzten Phase der Annäherung, geht er täglich in die Zentrale, um sich sein Ziel auf der Bildfläche zu betrachten. Obwohl das nicht nötig ist, denn der Commander teilt ihm sofort alle wichtigen Ereignisse mit. Santon setzt sich in den Pilotensessel vor der Bildfläche, die die ganze Wand einnimmt und den Eindruck vermittelt, man könne mit einem Schritt ins Universum hinaustreten. Da sagt der Commander plötzlich:


»Ich empfange soeben einen Funkspruch auf Kylonisch, Herr. Der Funkspruch ist nicht an uns gerichtet. Jetzt empfange ich die Antwort. Ich werde die beiden Funksprüche übersetzen.«


Santon selbst stammt vom Planeten Antan. Er kennt die Kyloner und versteht ein wenig ihre Sprache, trotzdem lässt er den Commander gewähren. Es wäre traurig, wenn ein Commander einer reichen Nachrichtenagentur nicht alle bekannten Sprachen des Galaktischen Völkerverbandes übersetzen könnte. Die Kyloner sind kosmische Vagabunden, friedliche, aber durchtriebene Geschäftemacher, die man an den unmöglichsten Plätzen antreffen kann. Und! Kyloner und Antaner sind sich ziemlich ähnlich, in Größe und humanoiden Körperbau. Ein bisschen bleich sind sie, ganz im Gegensatz zu seiner prächtigen schwarzen Hautfarbe, und etwas zu dünn für seinen Geschmack, aber trotzdem zäh und durch nichts zu erschüttern. Darum beneidete er die Kyloner. Der Commander meldete sich:


»Ich habe die beiden Funksprüche übersetzt, sie lauten: Hallo Hogan, ich fahre jetzt los, bis Mittag bin ich bei euch. Und die Antwort lautet: Verstanden Buran, wir warten mit dem Essen auf dich.«


Die Kyloner scheinen sich da unten häuslich eingerichtet zu haben, trotz Verbot des Galaktischen Rates. Andererseits scheint der zurückgelassene Satellit des Inspektors nicht mehr zu funktionieren. Santon fragte den Commander, ob der Wächter ihn angefunkt hat. Der Commander antwortet:


»Der Wächter hat sich nicht gemeldet und ich kann ihn auch nicht orten. In diesem System fliegen sehr viele Trümmer herum. Vermutlich wurde er zerstört und ist abgestürzt, oder er wurde aus seiner Bahn geschleudert.«


»Gut«, sagte Santon, »ich werde die Kyloner auf derselben Welle anfunken. Schalte die Funkanlage ein.« »Bereit, Herr.«


»Hallo, Kyloner. Hier spricht Santon von der Nachrichtenagentur Forinas. Könnt ihr mich hören?« Sie scheinen ziemlich überrascht zu sein, dachte Santon, denn die Antwort ließ auf sich warten.


»Hallo, hier spricht Buran von Kylon. Ich grüße dich Santon. Ich freue mich, dass endlich jemand kommt. Wir dachten schon, dass wir bis an unser Lebensende hierbleiben müssen.«


»Warum das? Ist euch der Treibstoff ausgegangen?« »Bei einer Explosion wurde unser Hauptrechner beschädigt, und ohne den können wir unser altes Schiff nicht starten. Nur ein superschneller Rechner kann die Energien beherrschen, die bei einem Start freigesetzt werden. Das Raumschiff würde es zerreißen. Santon, wir bitten um Hilfe.«


»Ich schwenke in eine Umlaufbahn ein, dann komme ich runter, Ende.« Dann fragte er den Commander: »Hast du ihre Position ermitteln können?«


»Ja, sie befinden sich zwischen zwei großen Landmassen in einer warmen, trockenen Region.«


Während das Raumschiff sich in eine Kreisbahn manövrierte, stellte Santon seine Ausrüstung zusammen. Einen leichten Schutzanzug fürs Erste, er wollte sich nicht gleich am ersten Tag mit irgendetwas infizieren. Als Reporter nimmt er sein Werkzeug mit, zwei Aufzeichnungsgeräte, falls der ständige Kontakt zum Schiff unterbrochen wird. Etwas Proviant und Analysegeräte, die auch direkt mit dem Labor des Schiffes verbunden sind und ohne sein Zutun ihre Arbeit verrichten. Die leichte Strahlenwaffe steckt er nur unwillig in seinen Gürtel. Sie zu tragen ist Vorschrift. Der Commander wird zwar alles für die Sicherheit Santons tun und ihn nach Kräften unterstützen, aber er muss auch seinen Teil beitragen. Santon tritt in das Landungsboot, sagte »los«, und schon rutscht das Boot auf einem Magnetstrahl schnell nach unten zur Erde.


Nach kurzer, ruhiger Fahrt landet es in einem weiten Tal. Die Luft ist trocken und warm. Hinter ihm schlängelt sich ein Fluss durch eine fruchtbare Landschaft und das Boot hebt gerade wieder ab. Das Schiff wird nun auf eine höhere Kreisbahn steigen.


Vor ihm erhebt sich eine Stadt oder was man dafür halten kann, ein wüstes Gewirr aus graubraunen Lehmhütten, Häusern, Türmen und Schuppen. Dazwischen rennen die Bewohner in bunten, schmutzigen Gewändern umher, verschwinden in den Hütten und ziehen ihre Jungen von der Straße. Einige werfen sich in den Staub und recken ihre Hände in seine Richtung. Santon vermutet, dass sie ihn für irgendeine Gottheit oder einen Teufel halten.


Bevor jedoch die übliche freund- oder feindliche Abordnung auf den Plan tritt, nähert sich ein Wagen, der ganz sicher nicht hierher gehört und von einem Kyloner gesteuert wird. Er scheint von dem mächtigen Palast zu kommen, der sich wehrhaft hinter der elenden Stadt erhebt. Der Wagen kommt rutschend und Staub aufwirbelnd neben Santon zum stehen. Der Kyloner am Steuer sagt:


»Ich bin Buran, Sie werden Santon sein?«


»So ist es.«


»Steigen Sie ein, wir müssen reden.«


Buran fuhr schnell zum Palast zurück. Sie redeten nicht miteinander während der Fahrt. Als der Wagen durch das große Haupttor rollt, bemerkt Santon die zwei mächtigen Flügel, mit denen das Tor verschlossen werden kann. Er fragt sich, was wohl für wilde Tiere auf diesem Planeten hausen.


Buran parkt mitten im Innenhof der Festung. Santon sieht zwei Dutzend Festungsbewohner, die alle gleich gewandet sind, wobei die Farben blau und gelb überwiegen. Santon denkt an Uniformen, außerdem sind die Leute mit langen, gebogenen Messern bewaffnet. Er scheint sich in einer Kaserne zu befinden. Jetzt begann auch noch Buran in einer völlig fremden Sprache mit einem prächtig herausgeputzten, etwas dickeren Kommandanten oder Zeremonienmeister zu sprechen. Santon sah sich um. Die Leute machten keinen unfreundlichen Eindruck auf ihn. Sie lungerten herum und spielten mit ihren Messern oder mit Brettern und Steinen.


Buran bedeutete Santon ihm zu folgen. Sie stiegen eine Treppe hoch und gelangten über einen Gang in ein Zimmer, in dem sich noch zwei weitere Kyloner aufhielten. Buran stellte Malan und Hogan vor und sagte zu Santon, er könne seinen Schutzanzug ruhig öffnen. Keine Erreger oder Viren, mit denen die Immunabwehr nicht fertig würde. Dann reichte er Früchte und Getränke und begann zu erzählen:


»Dass wir gestrandet sind, wissen Sie ja. Zum Glück ist die Technik des Schiffes intakt und wir haben unsere Ausrüstung noch. Die Eingeborenen halten uns für Götter, was wir mit einigen technischen Spielereien untermauern. Besonders bei Flügen mit unserem Helikopter wirft sich alles zu Boden oder es erhebt sich wildes Geschrei und Lobgesang. Suliman-Kahn, den absoluten Herrscher dieser Gegend, habe ich einmal auf einem Flug mitgenommen. Fast hätte er uns zum Absturz gebracht, als er mir in die Armaturen griff. Seither machen wir das nicht mehr. Dieser Suliman-Kahn ist hochintelligent und gefährlich. Er zweifelt inzwischen an unserer Göttlichkeit und er möchte mithilfe unserer Ausrüstung seine Nachbarn überfallen, und dabei sollen wir ihm helfen.«


»Ein Raubzug?«, sagt Santon. »Das ist nichts Außergewöhnliches, das Universum ist voll von Dieben.«


»Nein, sie bringen sich um.«


»Warum sollen sie Selbstmord begehen, sie sehen glücklich und zufrieden aus.«


»Sie bringen sich gegenseitig um, haufenweise. Mit ihren Säbeln, wie sie die langen Messer nennen, hacken sie sich gegenseitig in Stücke.«


»Das gibt‘s nicht!«


»Doch!«


»Das kann ich mir nicht vorstellen. Im ganzen bekannten Universum ist keine Art bekannt, die sich selbst tötet und dann auch noch massenhaft.«


»Aber so ist es. Sie marschieren oder reiten auf Tieren aufeinander zu und metzeln sich dann nieder. Das erledigen die Männer, wie sie sich nennen. Die Frauen, wie die zweite Form der Spezies genannt wird, halten sich raus. Was die Männer nicht davon abhält, bei Überfällen auf Städte und Dörfer auch Frauen oder Kinder, wie die Jungen genannt werden, umzubringen.«


»Das glaube ich nicht, bevor ich‘s nicht gesehen habe.«


»Es gibt hier einen sehr großen Artenreichtum«, sagt Malan. »Bei allen höher entwickelten Tieren, die wir beobachten konnten, kommt es zu Kämpfen innerhalb der eigenen Art, um Futtergebiete oder um die Weibchen, aber sie töten sich nur selten untereinander. Nur die Menschen, wie sie sich selbst nennen, werden von Zeit zu Zeit verrückt. Dann schlagen sie sich die Köpfe ab und schlitzen sich gegenseitig die Bäuche auf. Wir müssen hier weg, so schnell wie möglich.«


Aber in Santon war die berufliche Neugier erwacht. Er sah seinen Stern aufgehen. Wenn das alles stimmt, dann hatte er hier eine Sensation entdeckt.


»Was haben Sie eigentlich vorher mit dem Menschen geredet?«, fragte er den Kyloner anstatt zu antworten. »Und sind Sie nur zu dritt?«


»Ja«, sagt Buran. »Wir sind zu dritt auf die Reise gegangen. Wir wollten hier nur einen Stopp einlegen. Sie wissen ja, dass wir Kyloner überall versuchen, ein Geschäft zu machen. Der Unterhalt unseres alten Schiffes ist nicht billig. Der Mensch war Sulimans Vertrauter. Er hat den Herrscher für morgen angekündigt. Dann wollte er noch wissen, ob Sie ein Gott sind.«


»Was haben Sie geantwortet?«


»Ich gab Sie für einen Boten der Götter aus, der sich hier unter den Menschen umsehen soll, was ja in gewissem Sinne auch stimmt.«


»Ich muss auf dieser Welt recherchieren«, sagt Santon. »Forinas hat sehr viel Geld in diese Mission investiert, ich muss meinen Auftrag erfüllen. Sie können eine Liste der Ersatzteile zusammenstellen, die Sie benötigen. Ich werde den Commander meines Schiffes anweisen, herunterzuschicken, was wir aus den Überbeständen entbehren können, ohne die Sicherheit unserer Mission zu gefährden. Buran, Sie können mir inzwischen die Gegend zeigen.«


»Das mache ich gerne. Wir können zum Schiff fahren, das nicht weit von hier auf einer Anhöhe steht.«


Die vier fuhren mit dem Geländewagen, der von einer Verbrennungsmaschine angetrieben wird, auf verschlungenen Wegen das blühende Tal hoch. Auf halbem Weg bog Buran nach rechts ab. Es ging sanft aufwärts und die Vegetation wurde zusehends lichter. Die Räder wirbelten mehr und mehr Staub auf, als das Raumschiff in Sicht kam. Es war sicher schon 20.000 Jahre alt, aber der weiß-silbern glänzende Ho-Cifa-Ho-Stahl strahlte wie am ersten Tag. Es gibt so gut wie nichts, was ihn beschädigen kann. Die Ohren Burans glühten rot vor Stolz. Er ist der Kommandant und hat für einen Kyloner ein bemerkenswert neues und gutes Schiff. Vor dem glänzenden Zylinder hocken einige Gestalten. Hogan erklärt:


»Der Platz, auf dem das Schiff steht, gilt als heilig. Wir haben einen Behälter aufgestellt, in den die Menschen Öl als Opfergabe schütten, damit betreiben wir unsere Fahrzeuge.«


Hogan und Malan klettern ins Schiff, um die Ersatzteilliste zusammenzustellen, was bei den Menschen erregtes Gemurmel auslöste. Für sie betreten nun zwei Götter ihren Tempel.


Von hier oben haben die zwei einen guten Ausblick über die eintönige Hügellandschaft mit den fruchtbaren Flusstälern. Im Nordosten erstreckt sich ein schroffes Gebirge und im Westen scheint das Hügelland in eine Wüste überzugehen. Buran zeigt Richtung Süden, was der Priester sogleich mit heftigem Gemurmel unterstreicht. Da dehnt sich das Hügelland bis zum Horizont aus.


»Dort liegt Ur, die Hauptstadt Sargons, des Königs der Semiten von Akkad. Er beansprucht einen großen Teil Babyloniens, das in zahlreiche, zerstrittene Stadtstaaten zerfallen ist. Mit seinen Bogenschützen schützt er die Ländereien und Felder Urs vor den immer wieder einfallenden Beduinen und Bergvölkern. Suliman hat eine große Truppe von Kriegern zusammengestellt. Er wird nicht mehr lange zögern, eine der Städte Urs anzugreifen. Er will, wie so viele, die fruchtbaren Ländereien in seinen Besitz bringen. Wer die größten Kornspeicher hat, der hat die Macht in diesem Land. Kommen Sie, Santon. Ich werde Ihnen eine Kabine im Schiff herrichten. Sie können bis auf Weiteres bei uns bleiben.«


Die beiden stiegen zur Schleuse hoch und begaben sich ins Kabinendeck. Buran zeigte Santon seine Kabine, brachte ihm etwas Obst und Getränke, dann ließ er den Antaner allein. Santon legte sich auf die bequeme, wenn auch etwas schmale Liege und dachte nach, sah das fremde aber wohlschmeckende Obst an. Dann fragte er Buran über die Bordsprechanlage, wie er die Sprache der Eingeborenen erlernen kann.


»Da gibt es zwei überregionale Sprachen, mit denen Sie überall durchkommen«, meinte Buran. »Schließen Sie Ihr Übersetzungsgerät an die Bordsprechanlage an, dann werde ich Ihnen alles überspielen lassen.«


»Ich danke Ihnen, Buran. Es wird schon Nacht sein, ich werde jetzt schlafen. Gute Nacht, Buran.«


Am darauffolgenden Morgen fanden sich die vier nach und nach in der Messe ein. Sie machten ihr Frühstück, unterhielten sich und kamen sich näher. Es ist schon seltsam, hunderte Völker leben im Galaktischen Verband, sie respektieren sich, treiben Handel und machen gemeinsame Politik. Aber hier draußen, Hunderte von Lichtjahren von den Grenzen des Völkerverbandes entfernt, kommen sich drei Kyloner und ein Antaner sehr einsam vor und werden zu Freunden.


Nach einem ausgiebigen Frühstück machen sie sich mit dem Geländewagen auf den Weg zu Sulimans Palast. Santon betrachtet die wilde, natürliche Landschaft. Die bunten Blumen, eine Herde flüchtender Gazellen. Für ihn, dessen Heimat durch und durch kultiviert ist und nichts dem Zufall überlassen bleibt, ist der Anblick einer so jungfräulichen Welt immer wieder faszinierend. Ihre Ankunft vor dem Palast löst keine besondere Reaktion aus. Einige verneigen sich, während andere desinteressiert wegschauen. Die Fremden gehören inzwischen zum alltäglichen Straßenbild, das sich seit gestern nicht verändert zu haben schien. Die gleichen Soldaten lungerten an denselben Plätzen herum.


Der Tag dehnte sich träge und es wurde immer wärmer. Santon gab Malans Liste dem Commander durch und beschäftigte sich mit seinem Übersetzungsgerät. Am späten Nachmittag, Santon filmte gerade das Treiben der Menschen, wurde es plötzlich laut in den Gassen um den Palast. Soldaten trieben die Menschen von den Straßen. Da kam auch schon die Karawane auf das Haupttor zu. Suliman und sein ganzer Hofstaat auf Kamelen und hunderte Soldaten, teils auf Kamelen und teils zu Fuß, wälzten sich durch die staubigen Straßen. Suliman hielt bei den Kylonern an und sprach mit ihnen, während sich der ganze Tross verteilte und auflöste. Große Mengen Ausrüstung und Gepäck wurden von den Kamelen abgeladen. Während man die Tiere wegführte, bildete sich eine Art Versammlung aller wichtigen Personen um Suliman. Fleisch wurde gebraten, Früchte aufgetragen, Musiker erschienen und Frauen begannen zu tanzen. Die Versammlung artete in ein Gelage aus. Während Santon filmte und aufzeichnete, hörte er Burans Worte aus dem Übersetzungsgerät:


»Suliman, vor uns sind alle Menschen gleich. Deine Bitte vor den Göttern ist ungehörig. du versündigst dich. Kein Gott wird in deine Fehde mit Sargon eingreifen.« Buran wollte sich nicht einspannen lassen.


Santon bekommt mit, dass Suliman bereits morgen zu seinem Feldzug aufbrechen will. Die Debatten der Offiziere, Priester und Vertrauten Sulimans zogen sich hin, und Santon und die Kyloner kehrten nach einer langen Verabschiedungszeremonie zum Schiff zurück.




2.


Die aufgehende Sonne wirft lange Schatten hinter Sulimans Zeltlager, in dem sich die Soldaten fertigmachen. 22 Tage lang sind die Krieger nach Süden marschiert und geritten, um heute die Stadt anzugreifen, die da so ruhig vor ihnen liegt.


Santons Drohnen, libellenähnliche fliegende Kameras, schwirren zwischen Zeltlager und der Stadt umher. Die kleinen Präzisionsmaschinen lassen sich auf Bäumen, Dächern und Felsen nieder. Santon hat sich mit dem Beiboot auf eine nahe Anhöhe transportieren lassen und kontrolliert die Bilder der Drohnen der Reihe nach durch. Dann holt er mit seiner Kamera verschiedene Ausschnitte des Zeltlagers und der Stadt hautnah heran. Er muss nicht lange warten, bis sich die Reiter auf ihren Kamelen und das mit Speeren, Keulen und Säbeln bewaffnete Fußvolk in Bewegung setzt. Sie marschieren auf die Stadt zu, direkt und ohne Umschweife.


Von der Stadt lösen sich jetzt die Verteidiger. Sie versuchen die Angreifer in die Zange zu nehmen. Während Sulimans Fußvolk unbeirrt weitermarschiert, schwärmen seine Reiter aus, um den Verteidigern in die Flanke zu fallen. Die Krieger kämpfen Mann gegen Mann, einzeln und in kleinen Gruppen schlagen sie aufeinander ein. Santon sieht abgeschlagene Glieder und Köpfe, aufgespießte Soldaten, die im Sand liegen, Verletzte, die sich schreiend am Boden winden oder niedergeritten werden. Herrenlose Kamele machen das Chaos perfekt. Bis jetzt hat er es nicht glauben wollen, doch nun gibt es keinen Zweifel mehr. Buran hatte recht gehabt, sie bringen sich um.


Eine gute Stunde wogt der Kampf, dann geben die Offiziere Signal und die Gruppen lösen sich voneinander und ziehen sich zurück. Auf dem Schlachtfeld liegen über hundert tote und verletzte Soldaten. Am Himmel ziehen Vögel ihre Kreise. Santon vermutet, dass es sich um Aasfresser handelt. Während des Rückzuges bemerkt Santon eine Staubwolke am südlichen Horizont, die sich schnell nähert. Santon schickt eine Drohne nach Süden, um zu sehen, was da auf die Stadt zukommt. Auf seiner Bildprojektion sieht er zum ersten Mal Pferde mit Reitern, die einen viel disziplinierteren Eindruck machen als die wilden Kämpfer da unten. Wenn er sich nicht täuscht, dann nähert sich hier König Sargons neue Waffe. Den Reitern streben Boten aus der Stadt entgegen. Ohne anzuhalten umrunden die Bogenschützen Stadt und Zeltlager, dann gehen sie in sicherer Entfernung in Stellung.

OEBPS/Images/cover.jpg
Zelt
srnUilae






